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Dr

. Joleph von Schork

n dem ehemaligen Fürstbislum und heutigen Erzbistum
Bamberg , zu dem die Suffraganbistümer Würzburg ,
Eichstätt und Speyer gehören , wurde anfangs August d . I .

_ ein erhebendes Fest gefeiert , ein Fest , bei welchem die

Verehrung , Liebe und Dankbarkeit , die das katholische Volk für seinen
Oberhirten beseelen , in glänzender Weise zum Allsdruck gelangte .

Am 2 . August 1904 konnte der Erzbischof von Bamberg auf
eine nunmehr fünfzigjährige Wirksamkeit im Weinberge des

Herrn zurückblieken , von welcher Zeit er nahezu vierzehn Jahre
als Oberhirte den erzbischöflichen Stllhl im Dome des heiligen
Heinrich und der heiligen Kunigunde zierte .

Ter hochverehrte Jubilarpricster hat am
7 . Dezember 1829 in dem untcrfränkischeu
Dorfe Kleinhenbach das Licht der Welt
erblickt . Fromm erzogen und mit vor¬
trefflichen Anlagen ausgestattet , fühlte der

Jüngling sich zum geistlichen Stande be¬

rufen , und um die nötige Ausbildung und

würdige Vorbereitung auf diesen erhabenen
Stand zu erhalten , begab er sich nach Würz -

burg , wo er an der Universität und im dortigen
Priesterscminar seinen theologischen Studien
mit frommem Eifer oblag . Nach Vollendung
derselben empfing er am 2 . August 1854
das Sakrament der Priesterweihe und hatte
damit das erste Ziel seiner innigsten Wiinsche
erreicht . Er war nun vorerst in Hammel¬
burg , Karbach und Aschaffcnbnrg als Kaplan
in der Seelsorge tätig und schon in dieser
Zeit erregte er durch seine hervorragende
Rednergabe Aufsehen . Bald verbreitete sich
der Ruf dieser ihm in außergewöhnlichem
Maße verliehenen Gabe in weiteren Kreisen
und sein Bischof schickte ihn au verant¬
wortungsvolle Posten . So begegnen wir ihm
auf der Würzburger Domkanzel , wo er

tausenden von Zuhörern das Wort Gottes in
einer Weise verkündigte , die tief in aller Herzen
drang und sie im Guten festigte und zum Besserwerden anspornte .

Nach der im Jahre 1871 erfolgten Ernennung des Dr . Himmel¬

stein zuul Domprobst wurde Schork sein Nachfolger in der

Kapitularwürde und in der Seelsorge der Würzburger Dompfarrci .

Dieselbe zählte damals 12 000 Seelen und erforderte eme

bedeutende Arbeitskraft . Der neuernannte Dompfarrer scheute

indessen vor der ihm anfqctiürbcteu Last keineswegs zurück .

Unermiidlich war er in der Seelsorge tätig , wirkte im Beichtstuhl

und auf der Kanzel , in den Schulen und Vereinen und unter¬

stützte mit Wort und Tat die Ariuen , Kranken und Elenden .

Wie ganz besonders seine inhaltsreichen Fastenpredigten , so

sicherten ihm auch seine Vorträge im „ Katholischen Münnerverem "

Crzbifchof von Bamberg .
- - ( Nachdruck verboten . )

und in der „ Union " zahlreiche aufmerksame und dankbare Zuhörer -
Am 23 . Juli 1889 zeichnete Papst Leo XIII . den verdienten Dom -

pfarrer durch Ernennung zum Dompropste aus und bald darauf
wurde ihm eine weitere hervorragende Ehrung zu teil . Die Kon¬
gregation der Studien zu Rom verlieh ihin beu Doktorntcl und pries
ihn in dem betreffenden Dekrete als eine Zierde der bayrischen Priestcr -

schaft . Wie von kirchlicher , so wurden auch von weltlicher Seite
seine Verdienste gebührend anerkannt , indem der Prinzregent von
Bayern ihn durch durch Verleihung des Michaelordens auszeichnete .

Am 23 . Mai des Jahres 1890 starb Erzbischof Friedrich von
Schreiber , der 1875 auf den Bamberger Erzstuhl berufen worden

war . Zinn Nachfolger dieses um das Wohl
seiner Diözese hochverdienten Kirchensiirsten
wurde durch das Vertrauen von Krone und
Kurie am 26 . August 1890 der Domprobst
Dr . Joseph Schork ernannt , dessen segens¬
reiche Tätigkeit in Würzburg in dieser Be¬
rufung die glänzendste Anerkennung fand .
Allerdings sahen die Würzburger Katholiken
ihn ungern scheiden , wenn sie auch anderer¬
seits sich der hohen Ehre freisten , die ihrem
Dompfarrer zuteil geworden . Jur feier¬
lichen Konsistorium am 6 . März 1891
wurde er durch Papst Leo XIII . präkonisiert ,
und am 24 . Mai im Dome zu Bamberg
durch den Bischof von Würzburg unter der

Assistenz der Bischöfe von Eichstätt und

%

Msgr . Dr . Joseph von Lchork .
Erzbischof von Bamberg .

Speyer kousekriert . Am 4 . Juni erfolgte die

Verleihung des Palliums durch den Papst
und am 12 . Juli , dem Sonntage vor dem Feste
des hl . Heinrich , die feierliche Bekleidung mit
demselben durch den Bischof von Eichstätt .

In Bamberg , wo der Ruhm des neuen
Oberhirten längst bekannt war , bereitete
mau ihm einen herzlichen Empfang .

und

allgemein war die Freude . Die Hoffnungen ,
die man auf den Erzbischof gesetzt , haben
sich in schönster Weise erfüllt , denn wie er

als Pfarrer dem Wohl der Kirche und der Ehre Gottes seine ganzen
Kräfte gewidmet , so betrachtete er es auch fernerhin als seine

ehrenvollste Aufgabe , sich als ein guter Hirte und treuer Seelen -

führcr der seiner Sorge anvertrauten Diözesanen Z
". erweisen .

Die ihm mit feiner erzbischöflichen Würde übertragenen Mühen
und Pflichten waren keine geringen . Die Seelenzahl der Erzdiözese ,

wozu Teile der bayerischen Regierungsbezirke Obcrfranken , Ober¬

pfalz , Mittelfraukcu , Unterfranken und das Herzogtum Sachsen -

Koburg gehören , übersteigt jetzt 400,000 Katholiken , welchen etwa

790,000 Andersgläubige gegenüberstehen . Ganz katholische Gegenden
ind nirgends zu treffen ; überall wohnen die Katholiken zwischen

Andersgläubigen . Die Zahl der Weltpriester ist 413 , der Ordens -
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Priester 21 . Das Erzbistum hat in einem Stadtkommissariat (Bam¬
berg ) und 20 Dekanaten 193 Pfarreien , 38 Kuratien und Lokal -
kaplancien , 64 Benefizien , 111 Kaplaneien . An Orden und Kongre¬
gationen bestehen : Franziskaner in Bamberg , Gößweinstcin , Maricn -
weiher und in Vierzehnheiligen , Minoriten in Schwarzenberg , Barm¬
herzige Brüder in Gremsdorf , Beschuhte Karmeliten in Bamberg .
Englische Fraulein sind in Bamberg (Mutterhaus ) und sechs Filialen .
Arme Schulschivestern von Notre Dame in zwölf Orten , Franzis -
kanerinnen aus den Mutterhäusern Augsburg , Mallersdorf und
Dillingen in vierzehn Plätzen , Barmherzige Schwestern in zwei,
Niederbronner Schwestern in zehn und Töchter vom heiligen
Erlöser (Mutterhaus Würzburg ) in acht .

In der Reihe der Oberhirten der Bamberger Diözese , deren
Gründung durch Kaiser Heinrich II . im Jahre 1007 erfolgte , ist
Di -

. Josef von Schork der 69 . , als Erzbischof der 6 . Bamberg
wurde 1817 Erzbistum . Bisher konnte nur ein Kirchenfürst , Erz¬
bischof Bonifaz von Urban ( 1842 — 1858 ) , das gleiche Jubiläum
wie Erzbischof von Schork feiern . Als Erzbischof von Bamberg
nimmt von Schork gleichzeitig Sitz und Stimme in der Kammer der
baverischen Reichsräte ein . Er ist ferner römischer Graf , Hausprülat
uub Thronassistent Sr . Päpstlichen Heiligkeit . Der Jubilar ist im
persönlichen Umgang von gewinnender Liebenswürdigkeit . Seine
Milde und Herzensgüte sind allgemein bekannt und auch von Anders¬
gläubigen wird er als ein sehr würdiger Priester hochgeschätzt.

Die Katholiken der Erzdiözese Bamberg boten natiirlich an
seinem Ehrentage Alles auf , um auch nach außen hin ihre treue
Anhänglichkeit zu bekunden . Sie wußten , was sie ihrem verdienst¬
vollen Oberhirten schuldig waren und in einmütigen Gebeten
flehten sie den Segen Gottes auf sein Haupt herab . In der
Bischofsstadt Bamberg wurde in Anwesenheit des Bischofs von
Würzburg das Jubiläum am 2 . August in glänzender Weise
kirchlich und weltlich gefeiert : außerhalb der Residenz des Erz¬
bischofs am darauffolgenden Sonntage , am 7 . August .

Papst Pius X . erfreute den Jubilar durch ein überaus herz¬
liches Glückwunschschreiben und übermittelte den pästlichen Segen .
Der Prinzregent von Bayern sandte ebenfalls ein persönliches
Glückwunsihschreibeu und verlieh dem Jubilar das Ehrenkrenz
des Ludwigsordens , das der Regierungspräsident von Oberfranken ,
Freiherr von Romen , überreichte . Der gesamte Episkopat sowie
sämtliche Domkapitel Bayerns gratulierten und die Stadt Bamberg
verlieh dem Jubelpriester das Ehrenbürgerrecht . Die Festvredigt
im Dom zu Bamberg hielt in gewohnter Meisterschaft der dortige
Domdekan Prälat Dr . Schädler . Abordnungen der verschiedenen
Anstalten , Vereine , Korporationen n . s . w ., waren seit Wochen
aus der ganzen Erzdiözese zur Gratulation erschienen ; zahlreiche
und kostbare Gaben wurden dem Erzbischof überreicht .

Möge Erzbischof von Schork seinen Diözesanen zum Nutzen
und der Kirche zum Wohle noch manches Jahr erhalten bleiben !

-o <

Der € inliedler von der fiallig .

Erzählung von Herrnann hirschfeld .
( Fortsetzung . ) (Nachdruck verboten . )

er Baron strich mit leichter Hand über ihr Haar ,
„ Höre mich an , Mita, " nahm er das Wort . „ Du
warst mir ein lichter Sonnenstrahl auf meinem

dunklen Pfad ; Deine Anwesenheit drang wie erquickender
Morgentau auf die dürstende Flur , mit süßer Frische be¬
lebend , durch meine Seele , und dennoch , weil ich Dich liebe ,
liebe wie mein eigenes Kind , darfst Du nicht länger hier ver¬
weilen . Wen diese Hand berührt , wer sich in Liebe zu mir
neigt , ist dem Unglück , dem Tode verfallen . Du sollst gerettet
werden — Dich soll das böse Geschick meiner Nähe nicht
treffen , das furchtbare Loos ; Du sollst fort von mir . In
einer der ersten Familien des Landes will ich Dir eine Stätte
bereiten , wie nur der Reichtum sie zu gewähren vermag . Ich
werde Dir ein Kapital aussetzen , groß genug , für immer die
Sorge vor : Deinem mir so teuren Haupte fernzuhalten . Du
sollst sehen , daß ich Deiner gedacht , daß nur die Liebe , die
Sorge für Dich es war , die mich zu diesem Entschluß veran¬
laßt hat . Ist der unselige Zauber , der an mir haftet , mit
meinem Tode gelöst , dann lege einen schlichten Kranz auf
meinen Sarg , und jedes Blatt wird mir Grüße zuflüstern
von Dir , und friedlich werde ich schlummern .

"

„ O , nicht weiter , mein teurer Oheim , Sie zerreißen mir
das Herz !

" rief Mila . „ Nur mit Gewalt könnten Sie mich
von dieser Stätte bannen ! Entreißen Sie sich den entsetz¬
lichen Gedanken , die Ihre Seele belasten ; lassen Sie mich hier
bleiben zum Beweis , wie Ihre trüben Vorstellungen trügen ;
denn ich bin glücklich in Ihrer Nähe , Oheim , und ich fühle ,
ich werde nur hier gliicklich bleiben .

"

Felix schüttelte fast unwillig das Haupt . „ Du irrst !
" sagte

er . „ Ich besaß eine Gattin , ein Kind ; sie trugen meinen
Namen und mußten sterben ; ichludLydiaBernheim und ihren
Sohn hierher zu mir ein ; der unglücklicheJüngling mußte ster¬
ben ; soll ich , der Gebrochene , auch Dich zum Grabe geleiten ? "

Da erhob sich Mila und , dicht an den Baron herantretend ,
sagte sie mit leisem , aber feierlichem Tone : „ Baron Felix von
Waldenow , ich kann Ihnen beweisen , daß falscher Wahn Sie
umfängt , denn nicht alle , die wir tot wähnen , sind dies in der
Tat . Wissen Sie sicher , daß Gattin imb Kind , beide ihren
Tod in den Wellen fanden ? "

„ Mila !
" — des Barons Antlitz drückte die höchste , eine fast

ängstliche Spannung aus — „Mila , was willst Du damit
sagen ? Doch nein, " unterbrach er sich , „ ich will nichts wissen ;
inehr als achtzehn Jahre sind verstrichen . Was Du mir ent¬
decken würdest , wäre nichts als Mutmaßung und leerer Wahn .
Doch noch eins lasse Dir sagen — ein Geheimnis für all die
andern , das Dir die Kluft auftun wird , die mich noch vom
Grabe meiner Gattin trennt . Würde Hella , mein Weib , das
ich glühend geliebt , jetzt auferstehen von den Toten , ich würde
sie weinend von mir stoßen ; denn , Mila — sie war mir treu¬

los ; ihr Tod war ihre Strafe , die Sühne ihres Vergehens
in dem Augenblicke , als sie mit einem anderen Manne , den
sie liebte , zu fliehen beabsichtigte .

"

Seltsamerweise schien das junge Mädchen die Ergriffen¬
heit des Redenden nicht zu teilen ; der deutliche Widerschein
derUugläubigkeit nahm vonMilas Antlitz Beschlag , „ llnb wer
brachte Ihnen diese Nachricht ? Herr von Herbach , nicht wahr ? "

„ Er , der treueste der Freunde ; mit Tränen berichtete er
mir Hellas Schuld — ihr trauriges Ende und das Ende
meines armen , unschuldigen Kindes !

"

„ Nun wohl , so hören Sie mich auch , Baron Felix von
Waldenow !

" rief Mila ; „ vernehmen Sie , was mein Herz mir
zuruft , was das Gefühl , das mir stets Grauen vor Waldemar
von Herbach einflößte , mir diktiert : Ihre Hella ist unschuldig ,
uud jener Niels Gardberg , der durch die Verleumdungen und
Lügen Herbachs irre geführt , Sie für einen Verräter an Weib
und Kind hielt , rettete Ihren Sohn und nahm ihn mit sich
in die neue Welt . So berichtete mir ein junger Mann , dessen
ganzes Auftreten die wärmste Teilnahme erweckt , aus dessen
treuen Augen die reine Wahrheit leuchtet , und dieser Mann
nannte sich Ihren Sohn !

"

„ Mein Sohn !
" Wie elektrisiert sprang Felix auf . Doch

schon im nächsten Augenblick sank er gebrochen in seinen Stuhl
zurück . „ Mein Sohn !

" wiederholte er fast klagend . „Kind ,
es geschehen keine Wunder ' mehr in dieser Welt , und ein arg¬
loses Mädchen leiht dem Betrüge leicht das Ohr .

"

„ Wenn hier Betrug im Spiele, " rief Mila glühend , „ so
begeht ihn Waldemar von Herbach ; mag er denn ans Tages¬
licht dringen , der Gedanke , den ich bis heute schüchtern ver¬
barg ; ich erkläre : Waldemar von Herbach spielt ein falsches
Spiel ! Ich durfte mich nicht früher offenbaren , und ich
konnte nichts tun , als beten fiir Sie , mein Oheim , daß Gott
Sie erleuchte . Herbach hält Sie in Fesseln , wie ein Pflanzer
seine Sklaven ; statt Sie luft - und lebensvolleren Kreisen
zuzuführen , umdüstert er Ihr Gemüt mehr und mehr ; er
vergrößert geflissentlich das Leiden Ihrer Nerven . Scheel
sah er zu , als Sie mir zuliebe den Fuß wieder einmal in
Gottes griine Natur setzten , die Sie Jahre lang gemieden .
Felir von Waldenow , mein Oheiin , hören Sie auf meine
Stimme , entscheiden Sie nicht in der Sache des Ankömmlings ,
der sich Ihren Sohn nennt , ohne vorher geprüft zu haben ,
ob seine Ansprüche mehr sind als ein Betrug . Um die siebente
Stunde harrt der junge Mann meiner , damit ich ihn ohne
Vorwissen Herbachs zu Ihnen führe . Wollen Sie ihn sehen ?
Jin Namen Ihrer Hella frage ich Sie nochmals , wollen Sie
ihn sehen ? "

Waldenow hatte mit beiden Händen sein Antlitz bedeckt .
Der Schweiß perlte in Tropfen auf seiner Stirne . Ein hef¬
tiger Kalnpf war in dem unglücklichen Mann erregt . „ Wenn
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Waldemar mir mein Dasein bübisch gestohlen hätte !
" raunte

er mit bebender Lippe vor sich hin . „Lag der Gedanke , den
Milas Wort mir gab , nicht schon lange als ein entzündbarer ,
aber toter Körper in meiner Brust ? Jetzt fiel der Zündstoff
hinein und er lodert in Flammenschrift .

" Alsdann fuhr ei-
laut fort : „ Wohl , Mila — um Hellas , um Deinetwillen will
ich meinen S — , will ich den Fremden sehen ; um die siebente
Stunde bin ich zum Empfang bereit ; aber bis dahin bedarf
ich der Ruhe und Erholung . Ich fühle mich matt , Mila ,
sterbensmatt . — Niemand soll mich bis zum Abend stören ,
niemand , selbst Waldemar nicht . Mein Diener soll Wache
halten und um sieben Uhr die kleine Seitentüre öffnen , die
durch die Garderobe in dieses Zimmer führt . Auf diesen :
Wege magst Du kommen mit dem , der Hellas Kind zu sein be¬
hauptet . Jetzt geh ' — ich will schlafen .

" Sein Haupt sank kraft¬
los in die Lehne des Sessels zurück , seine Augen schlossen sich.

t
Lautlos entfernte sich das junge Mädchen , um Frau Bern¬

heim aufzusuchen und mit der unglücklichen Mutter zu
weinen . Sie erfuhr , daß Frau Bernheim das Schloß ver¬
lassen und sich mit der Leiche ihres Sohnes in das Wirtshaus
begeben hatte , wo eben die nötigen gerichtlichen Formalitäten
vollzogen wurden .

Neuntes Kapitel .
Waldemar von Herbach hatte im Laufe des Tages oft

Gelegenheit , die peinlichsten Proben der Selbstbeherrschung
zu bestehen . Ihm , als dem Vertreter der Gutsherrschaft , lag
es ob , die mit der Untersuchung des vorläufig als Raubmord
festgestellten blutigen Vorfalles beschäftigten richterlichen Be¬
amten zu unterstützen , und er glaubte , eine besondere Hilfs¬
bereitwilligkeit zeigen zu müssen , um jede Verdächtigung
gegen sich dadurch leichter abwenden zu können . Es war eine
Riesenaufgabe der Heuchelei und Selbstbeherrschung , der er
sich unterzog , und er vermeinte gegen Abend , als er sich in
seine Zimmer zurückziehen konnte , sich Glück wünschen zu
dürfen über einen allerdings schwer errungenen , aber außer¬
ordentlich gelungenen Erfolg .

Es war aber doch ein von Triumph und gleichzeitig von
tötlicher Furcht überstürzendes Gefühl , als er , in sein Arbeits¬
kabinett getreten , hastig die Türe hinter sich verschloß und
mißtrauisch mit zaghaften Blicken jeden Winkel des Zimmers
untersuchte . Herbach befand sich allein , nach den entsetzlichen
Aufregungen des Tages zum ersten Male ohne die Gesell¬
schaft anderer . Der Mörder sah sich allein mit dem Bewußt¬
sein des Verbrechens und all der Erinnerung an die er¬
schütternden Bilder , die sich an den Pistolenschuß am Stein¬
kreuz anreihten .

In jeder Gardinenfalte , in jedem Tapetenschnörkel , aus
den Büchern und Papieren auf dem Schreibtische starrte ihm
das bleiche , sanfte Antlitz des Ermordeten entgegen , und
wenn Herbach krampfhaft die Augen schloß , war es ihm , als
ob jemand über seine Schultern in sein Angesicht blickte , und
wenn er erschreckt die Blicke wieder aufschlug , glaubte er , das
im herzzerreißenden Jammer erlöschende Antlitz der Mutter
des Erschossenen zu gewahren .

„An dem Frevel gegen Dich war meine Absicht unschuldig ,
entsetzliches Weib !

" rief Herbach halblaut , und Fieberfrost
schiittelte ihn . „Klagt das Verhängnis an mit Euren bleichen
Gesichtern , nicht mich , das elende Werkzeug !

"
.

Wie gehetzt
eilte er an feinen Schreibtisch und zündete die Lampe an ,
ebenso die Kerzen der doppelarmigcn Leuchter auf dem
Kaminsims . Während dieser kleinen Beschäftigung hatte er
sich wieder ermannt . Fast trotzig blickte er auf die Kerzeu -
flämmchen , die erst zu erlöschen schienen und dann plötzlich
hell aufstrahlten . „ Fort mit dem spießbiirgerlichen Klein¬
mute !

" raunte der unheimliche Mann , und
.

er verzog die
Lippen zu einem verächtlichen Lächeln . „Die bleichen Ge¬

sichter tasten meine gesellschaftliche Ehre nicht an , und sie
treten als Ankläger nur vor ein Forum , an welchem ich selber
erster Richter bin . Fahre hin , feiges Zagen , und dann mit
überlegter Ruhe zur Vernichtung der Beweisstücke, die wider
mich zeugen könnten !

" Er trat ans Fenster , spähte hinaus
und ließ dann vorsichtig die Läden nieder.

Herbach begab sich jetzt an den Schreibtisch ; der Druck auf
einen Knopf in der Verschlingung der eingeschnitzten Arabes¬
ken öffnete ein geheimes Fach . Aus demselben nahm der
Verbrecher Kette , Uhr und Börse des Gemordeten hervor .
Dann griff er mit unsicherer Hand nach dem Taschenbuche ,
auf welchem der Name „Emil Bernheim " eingepreßt war .

Die leblosen Gegenstände , die fürchterlichen Zeugen des
Verbrechens , lagen jetzt vor demjenigen , dem der Akt der
Vernichtung eines Menschenlebens so leicht vorgekommen
war . Er versank einige Minuten in Betrachtung der Sachen ;
dann stieß er ein höhnisches Lachen aus ; dieser Hohn sollte
ihm selber gelten . „Tor, " sprach er , sehr ernsthaft werdend ,
„Du bedarfst noch großer Ruhe , um Dich nicht durch die
eigenen Kindereien zu verderben ! Der Mensch gräbt die
Spuren seines Daseins in die Zukunft , und es gehört die
Schöpferkraft einer Allmacht dazu , um die Spuren zu ver¬
nichten .

"
-Die letzten Worte erloschen gleichsam auf den

Lippen , und er stierte wiederum lange auf die Gegenstände ,
vor denen , wie ärmlich sie auch erschienen , dennoch der Men¬
schenwitz seine Zerbrechlichkeit so bloßstellte . „Geht zurück in
euer Versteck, " sagte er endlich und fügte , gleichsam zu seiner
eigenen Beruhigung hinzu : „Wer würde euch im Zimmer
Waldemar von Herbachs suchen ? Ruhet aus , bis sich der erste
Sturm gelegt hat ; dann wird sich die Gelegenheit finden , euch
der ewigen Unsichtbarkeit zu überliefern .

"
Er packte die Sachen in das noch offenstehende Fach und

sorgte demnächst mit Vorsicht für den künstlichen Verschluß .
Dann ging er sinnend in dem Zimmer apf und nieder .

Sein hastiger Schritt deutete auf das Stürmische der Ge¬
danken . Plötzlich blieb er stehen und murmelte mit zähne-
knirsche

'nder Stimme : „Das Schicksal beleidigt mich schwer ;
es riß mich zum Mord hin — einen Fehlgriff , und derselbe
Alp , den die Mitteilungen Lechamps auf meine . Schultern
wälzte , ruht noch auf mir , sein ehernes Gesetz verdoppelnd .
— Felix , du darfst deinen Sohn nicht sehen ! — ich bin zu
jeder weiteren Tat entschlossen . Wohlan , überlege ich die
nächsten Schritte mit durchaus kaltem Blute .

"
Wieder begann er die Promenade durch die Stube . Seine

Bewegung ward ruhiger ; er schien mit seinem Plane ins
Reine zu kommen . Er nahm aus einem Wandschranke eine
Flasche Portwein und schenkte sich ein großes Glas voll ein .

Er bedurfte eines körperlichen Reizes ; denn die Nerven
schienen nach den unendlichen Aufregungen erschlaffen zu
wollen . Er trank in langen Zügen mit wilder Gier .

„Und jetzt, " sprach er laut vor sich hin , „jetzt zu Felix !
Ich muß ihn einschüchtern , und überläßt er mir , den Burschen
zu empfangen , dann , Hella Martensen , miißtest Du selber aus
Deinem Grabe aufsteigen , um Dein Kind in Waldenows
Schloß als künftigen Gebieter einzuführen . — In meiner
Hand ist der Trauschein , jeder andere Beweis der Recht¬
mäßigkeit der Ehe Waldenows ist öunf ) den Einsturz der
Kirche auf der Hallig vernichtet ; gewiß ist auch der damals
schon alte Priester tot , und kein Zeuge wohnte der heiligen
Handlung bei . Kommt es zum Aeußersten , so bestreite ich ,
selbst Felix gegenüber , die Rechtmäßigkeit der Ehe !

"
Er warf einen Blick in den Spiegel und war mit seinem

Aussehen zufrieden , denn keine Spur seines Antlitzes verriet
die Aufregung , in der er sich befand . Dann verließ er fein
Zimmer und schritt dem Flügel zu , in dem sich die Räume der
Wohnung seines Vetters befanden . (Fortsetzung folgt . )

Mariä Geburt .

(Sonett .)

/ -ffin Vlümlein zart , ein Röslcin ist entsprungen , - Ein neues Lied im Himmel ward gesungen ,
B Gar lieb und hold, von Himmclsglauz umflossen , AlS diese Blume strahlend sich erschlossen ,
Der Wurzel Jesses wunderbar entsprossen Wie keines noch aus Engelsmuud gcfloffen ,
Hat ' s alle Welt mit sübcm Duft durchdrungen . ! So süs; und rein im Himmel nie erklungen .

O , kommt und preist die schöne Wunderrose,
So herrlich blüht in Gottes Garten keine ;
Maria ist 's , die Reine , Makellose !

^ Nachdruck verboten .)
Für Dich soll glühen unser Herz allein
Du Blniireleuchtend in Sankt AnnasSchos;
Vis wir Dich seh

' n im lichten Glorienschein «

Mülheim «. Rhein .
Ioh . Klader .
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Jm Hlanöoer .
Erzählung von H'anl Ittilka . — Autorisierte Ucbersetzung

von Wilhelm Thal .
- (Nachdruckverholen . )

I .
rief des Leutnants Neuflis an Herrn Georg Bousquet ,
Staatsanwalts -Substitut in Danit ; Sever (Landes ) .

„Du wirfst mir vor, ich vernachlässige Dich , mein alter
Kamerad , und Du hast ganz Recht ! Schone mich nicht ! . . .
Deine Vorwürfe sind noch lange nicht so streng , wie ich sie
mir selber mache !

Trotzdem könnte ich Dir einen Teil derselben zurückgeben ,denn , ohne Groll gesprochen , Deine Briefe sind spärlich und
auf beiden Seiten ist unsere — zuletzt so fleißige — Korre¬
spondenz langsam eingeschlafen .

Die schuld liegt eben mehr am Leben als an uns selbst !

förmigen Garnison , und beide haben wir bescheiden und still-
schweigend unsere tägliche Arbeit vollbringen müssen .

Und nach urtö nach haben wir das Schreiben eingestellt,weil wir uns in den Geständnissen , die wir uns hätten machen
können , von unserein alten - Ideal allzu weit entfernten und
keine Tatsachen inehr fanden , die das Erzählen verlohnten !

Glaube aber nicht, lieber Jugendkamerad , daß ich die
Feder heute nur aufnehme , um Dich mit philosophischen Be¬
trachtungen über die Unerfüllbarkeit unserer Jugendträume
zu langweilen ! Ganz im Gegenteil ! Es ist ein langer Glücks¬
schrei , den ich ausstoßen will !

Ja , Georg , sie hat endlich geschlagen , wie sie auch für Dich
hoffentlich schlagen wird , die Stunde , an der ich fast schon
verzweifelte ! Das köstliche , unvorhergesehene , himmlische
Abenteuer ist in mein Leben eingetreten ! Und nnt der Zu¬
kunft , mit der Liebe versöhnt — denn — das hast Du wohl

1
«f

A

S

*

Drand bco städtischen Waisenhauses und der Älagdalenenkirche in Ztraßlurrg ( Elsaß) .
Blick auf die Trümmerstätte.

Das Leben ist so ganz anders , als man es sich zwischen den
vier Wänden des Gymnasiuius einbildete ! Erinnerst Du
Dich an die schönen Träume , die uns entzückten , und die von
der prosaischen Wirklichkeit so hinunelbreit verschieden sind ?
Als Sohn eines Richters hattest Du den Kopf voll berühmter
Prozesse und zweifeltest nicht , daß Du schon beim ersten
Schritt dem „schönen Verbrechen " begegnen würdest , mit
dessen Hilfe Du Dich als ein Wunder von Beredsamkeit ent¬
puppen konntest . Ich , der Sprößling einer glorreichen
Familie von Militärs , wurde von wunderbaren Schlachten
und Kriegsbildern heimgesucht , und — warum soll ich es
Dir nicht gestehen ? — ich dürstete nach Liebe und Abenteuern
und träumte mich zurück in die längst verschwundenen Zeiten
der Musketiere .

Wir haben lins nnt weniger begnügen müssen , nicht wahr ,
Freund Georg ? Die Enttäuschungen sind nicht ausgeblieben .
Du sitzest in Deiner kleinen Provinzstadt , ich in meiner ein¬

schon erraten , um sie handelt es sich — beeile ich mich , nun
die verlorene Zeit einzuholen , Dir ein wahres Reise - —
Pardon ! Manöverlagebuch zu senden .

Achtung ! Ich beginne .
"

II .
„ Du kennst die Normandie nicht , mein lieber Georg ?
Für mich — vielleicht weil meine Freude hier geboren

wurde — bietet diese wunderbar grüne , fruchtbare und ruhige
Provinz nnt ihren weiten Horizonten , ihren niit Viehherden
bevölkerten Weideplätzen , ihren klaren Wassern eins der
schönsten Bilder , das sich in unseren ! Lande findet .

In diesen ! Jahre hatte das Armeekorps , zu dein mein Re¬
giment gehört , seine Operationen im Departement Eure und
besonders in der Umgegend von Gisors , einer kleinen Stadt
mit malerischen Ruinen , vorgenommen . Gisors liegt fast tm
Mittelpunkt einer ungeheuren Ebene , die unsern Heldentaten
einen vorzüglichen Rahinen bot .
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Ich werde Dir die technischen Einzelheiten ersparen ; es
genüge Dir , daß es beim Gefecht heiß zuging , und wir Sieger
blieben . — „ Wir, " das begreifst Du wohl , waren meine Leute
und ich . Als wir frei waren , lenkten wir die Schritte nach
den Häusern , die der Feldzugsplan uns als Nachtlager
angewiesen hatte .

Aber wir beeilten uns nicht allzu sehr .
Der Abend war so mild und lud so sehr zum Spazier¬

gang oder zur Träumerei ein , daß ich die mir gegebene
Freiheit benutzte und mich in leichtem Trabe von der
Schwadron entfernte , um das Bedürfnis nach Einsamkeit
zu befriedigen , das der Anblick einer schönen Landschaft
und eines heiteren Himmels stets in mir erweckt . Bald im
Trabe , bald im Galopp , ganz nach der Laune Fandongos ,
eines prächtigen Pferdes ( ein Geschenk meines Onkels , des
Generals ) , dessen Leidenschaft der eine Manövertag nicht-

gedämpft , kam ich als erster nach dem Flecken Sabinville ,
wo wir übernachten sollten .

Etwa Zwanzig auf einem langen , hügelig ansteigenden
Wege verstreute Häuser , das ist Sabinville ; auf einer An¬
höhe liegt ein größeres Gehöft .

Ich wandte mich geradewegs diesem Gehöft zu , in dem
die Offiziere logieren sollten .

„ Guten Tag , mein schönes Kindl . . . Sind Sie die
Pächterin ? "

Diesen galanten , aber ungenierten Gruß richtete ich an
eine junge Person im hellen Perkalkleide , die , die Hände
in den engen Taschen einer koketten Taffetschürze verbor¬
gen , mich von der Schwelle des Hauses aus betrachtete .

Dann stieg ich im Hofe inmitten einer Schar er¬
schrockene Hühner vom Pferde .

Ein leichtes Lächeln huschte über die rosigen Lippen des
jungen Mädchens , und ein Blitz fröhlicher Spottlust schoß
in ihren Saphiraugen auf , während sie mit ruhiger Miene
und tiefer Verbeugung erwiderte : „ Allerdings , Herr Offi¬
zier , Ihnen zu dienen .

"

Ich sah mich entzückt um , so einladend waren das Haus
und die Wirtin .

Der Pachthof zeigte sich in anheimelnder Sauberkeit
mit seinen grünen Fensterläden und den roten Geranium¬
ranken , die die weit geöffneten Fenster einrahmten , wäh¬
rend der Hintere Teil des großen Hofes von Geflügel aller
Art bevölkert war . Rings umher verrieten mehr dicht
nebeneinanderstehende Gebäude mit niedrigem Dach die

Bedeutung der Besitzung . Neben dem Wohnhause stand
ein Taubenschlag in Kuppelform , der mit tausenden rot -

füßiger Tauben bedeckt war , die stolz ihre blanke Brust in

der Luft wiegten und ihr süßes Girren zum Hinunei
steigen ließen . In einiger Entfernung , sich bis zur Uu =

endlichkeit des Horizontes ausdehnend , schliefen die Felder
unter der goldenen Liebkosung der uutergchenden Sonne
ein , und die schönen gefleckten Kühe ließen auf den Wiesen

ihr Gebrüll vernehmen .
Ich war berauscht von dein Zauber des Ortes und der

Stunde , und eine unbeschreibliche Riihrung schlich sich in

incine Brust .
Es gibt im Leben solche einzig dastehende Minuten ;

diese gehört dazu ; ich hätte gewünscht , das dem schönen
Kinde , das mich betrachtete , sagen und ihr das unerklärliche
Gefühl aussprechen zu können , das nur plötzlich die Seele

weitete — doch ich fand nichts !
Ich hatte mich ihr genähert , nnb wollte ihr eben — Du

ahnst cs wohl schon ! — irgend ein Kompliment machen , als

sie in demselben naiven Tone fortfuhr : „Sie werden doch
wohl etwas trinken , Herr Offizier ? . . . Sie bediirfen der

Ruhe und Erfrischung . . . . Treten Sie doch ein und setzen
Sie sich !

"
Dir kannst Dir denken , daß ich , von dieser ländlichen

Anmut entzückt , eifrig auf den Vorschlag einging .

Meine entzückende Wirtin — denn sie war wirklich ent¬

zückend ! — ging mir in eine ungeheuer geräumige Küche
voran , in der bei zahllosen blendenden Kupferkasserolen
eine korpulente Person mit rotem Gesicht thronte , die eine
breite , fleckenlose weiße Schiirze umgebunden hatte .

Bei unserem Eintritt erhob sie sich , setzte sich aber auf ein

Wort des jungen Mädchens , das ich nicht verstand , sofort wie¬

der , während ein eigentümliches Lächeln über ihr Gesicht

huschte . Sie hatte einen recht gewöhnlichen Ausdruck ; doch , da

ich glaubte , ich befände mich der Mama meiner hübschen
Wirtin gegenüber , so begrüßte ich sie mit übertriebenem
Respekt . Dann näherte ich mich dem jungen Mädchen und

V
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flüsterte ihm in leisem Tone zu : „ Ihr Gesicht , mein Fräulein ,
erinnert glücklicherweise an das Ihrer Frau Mutter absolut

nicht !
"

„Das hat - nian mir immer gesagt !
" versetzte sie ernst .
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Î ch hätte meine Dummheit vielleicht noch vergrößert , hatte

mir die kleine Pächterin nicht einen Sessel hingeschoben und
mich gefragt : „ Was darf ich Ihnen anbieten , mein Herr ? —
Ein Glas Milch ? — Wir haben ausgezeichnete ! "

Einem Dragoner Milch ! . . . Ich kann Dir gestehen , mein
Freund , ich habe seit meiner frühesten Kindheit keine Milch
mehr gekostet ! . . . Doch wie sollte ich einer so niedlichen Per¬
son einen Korb geben ?

Ich erklärte deshalb sofort , ich hätte für dieses wohltuendeGetränk stets eine besondere Vorliebe gehabt . . . . Was hätte
ich unter dem siitzen Blick meiner Wirtin nicht alles herunter¬
gewürgt ! . . . Trotzdem glaubte ich , in ihren schönen Augenein ironisches Lächeln zu bemerken . . . . Doch das war jeden¬
falls nur so eine Idee von mir !

So trank ich denn den Inhalt des Glases aus , das die
kleinen eigentümlich weißen Hände der jungen Bäuerin mir
hingestellt hatten , als ein großer Bursche in kastanienbrauner ,sehr eleganter Livree , als wäre er hier zu Hause , in die Küchetrat . — „ Wir brauchen Sie nicht , Polydore !

" sagte meine
Wirtin ruhig , indem sie sich mit einem Blicke , der mir etwas
gebieterisch vorkam , nach ihm umwandte .

Er verneigte sich ein wenig und ging sofort hinaus , ohneein Wort zu erwidern .
Eine seltsame Eifersucht zerriß mir das Herz , und gleich¬

zeitig empfand ich ein tiefes Mitleid mit dem unglücklichen
Menschen , den sie so hart fortschickte . Vielleicht war es gar ein
Bräutigam , dessen sie sich jetzt in meiner Gegenwart schämte .

Ach , die Weiber ! dachte ich ; die Weiber !
Und ich beschloß , meine Wirtin in Verlegenheit zu bringen ,iufcem ich das Verdienst des Mannes , den sie verleugnete ,rühmte .
„ Das ist aber ein kräftiger Bursche, " sagte ich mit

galanter Leichtfertigkeit . „ Er ist wenigstens einen Kops größerals ich ! . . . Mein Kompliment , mein schönes Kind !
"

„ So müssen sie auch sein !
" versetzte sie in demselben Tone ,ohne scheinbar zu bemerken , daß ich allzu sehr Musketierwurde .

Jetzt , mein Freund , sperrte ich Mund und Nase auf .Dieser Plural hatte mich verblüfft . Ich verstand nicht mehr ,und , ohne ein Wort sprechen zu können , ließ ich mich in mein
Zimmer führen , nachdem ich der dicken Dame in der weißenSchürze einen neuen , tiefen Diener gemacht . Diese erwidertemeinen Abschicdsgruß etwas verlegen , mit halb geschlossenenLidern und zusammengekniffenenLippen,wie jemand , der eine
starke Lachlust zu unterdiicken sich bemüht . (Schluß folgt . )

lapcmiscke Gafffreundfchaff .
- (Nachdruck verboten . 1

man seine Mitmenschen genau kennen lernen will ,muß man sie in ihrem Heim beobachten, " sagte ein
Herr , der zwanzig Jahre seines Lebens in dem Lande desMikado verbracht hatte ; „ und von diesem Gesichtspunkteaus gibt es keine angenehmeren Leute , als die Japaner .Wer unter ihnen lebt und sie kennen lernt , muß sie lieb -
gewinnein Auch wenn man das schwerste Vorurteil nachJapan mitbringt — es schinilzt in nichts zusammen , noch eheein Monat um ist .

"
Den Grunbzug des japanischen Charakters bildet Kind¬lichkeit und Schlichtheit . Nicht selten sieht man auf den

Dorfstraßen Erwachsene , ja selbst Leute mittleren Alters Ballspielen oder Drachen steigen lassen , was ihnen ein kind¬liches , ungeheucheltes Vergnügen bereitet .
Tie Japaner sind äußerst höflich und gastfrei . Geht einFremder durch ein Dorf , so kann er fast sicher sein , von einemoder dem andern die höchst liebenswürdige Aufforderungzu bekommen , näherzutreten und eine Tasse Tee 51t trinken .Der Hausherr fiihrt seinen ihm unbekannten Gast auf dieVeranda , ein Brett mit Tee und Süßigkeiten wird gebracht ,unb der Wirt unterhält seinen Gast in liebenswürdigsterWeise , wobei er stets zu verstehen gibt , wie sehr er sich durchdie Anwesenheit des Fremden geehrt fühlt .
Höchst interessant für einen Fremden ist die erste Mahl¬zeit in einem japanischen Hause . Jeder Gast hat einenkleinen Tisch für sich und bekommt alle Gänge auf winzigenPlatten vorgesetzt . Man kann mit Obst und Süßigkeiten an¬fangen ; bei einem großen Mahle jedoch erscheint zuerst die

Suppe , dann folgen verschiedene prachtvoll zubereitete Fische,meist in Form eines Balles und in Scheiben geschnitten .Weitere Gänge sind : Omelette , Hühnerfrikassce , gedämpfteKastanien , Lotoswurzeln in Soja -Sauce , Bambussprossenund andere Delikatessen des Landes , alles in höchst appetit¬licher Zubereitung .
Dies sind jedoch alles nur Vorspeisen zu dem Haupt¬gericht jedes japanischen Schmauses — dem Reis . Zu diesenVorspeisen darf man soviel Sak6 trinken als man will . DerSak6 ist das aus Reis hergestellte Nationalgetränk ; er

schmeckt nicht allzu süß und wirkt sehr anregend , so daß die
Gäste bald vergnügt werden . Sobald jedoch der Reis serviertwird , ist es mit dem Trinken vorbei .

Den schneeweißen , appetitlich zubereiteten Reis reicht ein
Zierliches Hausmädchen , das neben der großen Schüssel kniet .Will man der Wirtin eine Ehre antun , so nimmt man wenig¬stens drei - bis viermal davon . Man bekommt ihn in einer
hübschen Schale aus Porzellan oder lackiertem Holz , die manin Lippenhöhe hebt , um den Reis , so gut es geht , mit zweisilbernen oder elfenbeinernen Stäbchen in den Mund zu be¬
fördern .

Nach dem Essen trinkt man mindestens eine Tasse Tee , deraber ganz anders aussieht wie bei uns . Er besteht in einem
strohgelben Aufguß grünen Tees und wird ohne Milch oder
Zucker genossen . Er ist äußerst schwach , doch sehr wohl¬
schmeckend und erfrischend , und wird bald , wie so viele
japanische Dinge , ja sogar Sak6 , dem Fremden unentbehr¬
lich . — Hiermit ist das Mahl zu Ende , und die Herren dürfennun rauchen , wobei ihnen die Damen des Haushalts Gesell¬
schaft leisten . Jede von ihnen zieht eine lange , zierliche Pfeifehervor , deren Kopf halb jo groß wie ein Fingerhut ist . In

- diesen tut sie eine winzige Prise Tabak , die nach zwei bis drei
Zügen verbraucht ist ; dann füllt sie den Pfeifenkopf von
neuem . Alles dies führt sie mit vollendeter Anmut aus , und
was bei anderen vielleicht anstößig erscheinen würde , stehtihr entzückend .

Es gab eine Zeit , in der die Japanerin , selbst wenn sie
Familienmutter war , als ein durchaus untergeordnetes
Wesen betrachtet wurde ; es galt damals als ein besondererGnadenakt , wenn ihr Herr und Gebieter ihr einmal erlaubte ,an einer seiner Mahlzeiten teilzunehmen . Aber die Zeitenhaben sich geändert , und jetzt nimmt die japanische Frau eine
beneidenswerte Stellung ein ; ihr Gatte ehrt und verwöhnt
sie und läßt ihr jede mögliche Freiheit .

Auf jeder sozialen Stufe Japans findet man die gleiche
Zuvorkommenheit gegen Fremde , dieselbe liebenswiirdige
Kindlichkeit und die nämliche einfache , wohlgeordnete , frugale
Lebensführung .

Brand des städtischen Waisenhauses und der Sankt
ITlagdalenenkirche in Strasburg (6sah ) .

(Mit Abbildung .)
- (Nachdruck verboten . )

Mine Stätte trostloser Verwüstung bezeichnen die Trümmer desW städtischen Waisenhauses und der St . Magdalenenkirche in Strnß -
bnrg , welche Gebäude in der Nacht vom 6 . auf den 7 . August 1904einer gewaltigen Feuersbrunst zum Opfer fielen . Vermutlich entstanddas Feuer durch einen schadhaften Kamin , der unter dem Kuaben -
schlassaal des städtischen Waisenhauses gelegenen Anstaltsküche undwurde zuerst von dem Lehrer auf dem Knabenschlafsaal bemerkt .Sofort wurden die Knaben geweckt und die andern Abtcilnngenbenachrichtigt , da es natürlich vor allem galt , die 130 —200 Waisen¬kinder zu retten . Mit großem Opfermut gelang die Rettung sämt¬
licher Kinder , die noch in derselben Nacht Obdach fanden , denn die
Krankenhäuser , Klöster und mehrere Privarfamilien hatten sich zurAufnahme der Waisenkinder alsbald bereit erklärt .

Rät rasender Schnelligkeit griff das Feuer um sich , und wenigeMinuten , nachdem es zuerst bemerkt worden war , stand bereits der
ganze Dachstuhl des südlichen Flügels in Flammen . Das Gebäude ,in welchem der Brand zum Ausbruch gekommen , war nicht zu rettenund so mußte sich die Feuerwehr auf die Sicherung der nebenan
liegenden Gebäude beschränken . Trotz der größten Anstrengung glücktedies indessen nicht ; das Feuer sprang von einem Gebäude zum andern ,so das ; nach kurzer Zeit der ganze das städtische Waisenhaus bildende
Gebäudekomplex in Flammen stand . Kurz nach zwölf Uhr trug ein
leichter Wind die Flammen nach der dicht an das Waisenhaus —ein früheres Kloster — augcbauten St . Magdaleneukirche . Das aus -
getrockuete Balkenwerk bot dem verheerenden Element reiche Nahrungund bald sah man über dem ganzen Dache die Flammen züngeln .Der rasch herbeigeeilte Pfarrer Ludwig öffnete das Portal und mansuchte , zu retten , was zu retten war . Vikar Dr . Richert brachte das



Allerherligste in Sicherheit , andere hülfsbereite Hände retteten die
Dicltqmcit der heiligen Attala , einen Teil der Stationen , die Kirchen¬
gefäße und Ornamente . Soldaten und Zivilpersonen , die sich wacker
an den Löschungs - und Nettungsarbeiten beteiligten , konnten einige
kostbare Statuen und den schweren kupfernen Deckel des Taufsteins
der Gewalt des Feuers entreißen . Nach etwa einer Viertelstunde brach
die Decke im Schiff , die nicht gewölbt war , durch und stürzte in das
Innere der Kirche . Hoch auf loderten die Flammen und an die weitere
Rettung der Kunstschätze war nicht zu denken . Der herrliche Haupt -
altar und die Nebenalräre sind bis auf die Fundamente zerstört und
von den Wandgemälden und dem Gestühl ist keine Spur mehr vor¬
handen . Geradezu unersetzlich aber ist der Verlust der gemalten
Glasfenster im Chor , die als die schönsten Kunstwerke dieser Art ge¬
rühmt werden und die Glasfenster des Straßburger Münsters an
Wert übcrtrafcn . Sie stammten aus dem 15 . Jahrhundert und zeich¬
neten sich durch eine wunderbare Farbenpracht aus . Die furchtbare
Hitze brachte die Bleiverglasungen zum Schmelzen und vernichtete die
kostbaren Fenster . Ebenso unersetzlich sind die berühmten Wand¬
gemälde des elsäjsischen in München lebenden Malers Feuerstein . Auch
die Örgcl und die Kanzel sind zerstört und von der ganzen herrlichen
Kirche stehen nur noch die Umfassungsmauern mit dem Portal .

Die Errichtung der nun in Trümmer liegenden Kirche reicht bis
in das Jahr 1476 , um welche Zeit in Gegenwart des berühmten
Predigers Gailer von Kahsersberg der Grundstein zu dem Gottes¬
hause gelegt wurde , dessen Einweihung am Matthiasfeste des
Jahres 1480 stattfand . Die spätgotische Kirche war einschiffig , ohne
Gewölbe und hatte große Fenster mit spätgotischem Maßwerk . Diese
mit Darstellungen aus dem Leben Jesu , der Muttergottes und der Legende
der heiligen Magdalena geschmückten Fenster wurden seit der großen
Revolution mehrfach verletzt , aber wieder ausgebessert . Durch das
mittlere Fenster flog in der Schreckensnacht vom 25 . August 1670
die erste Granate . Um die Fenster vor
weitern Beschädigungen während des Krieges
zu sichern , unterzog man sich der müh¬
samen Arbeit ^ sie herausznnehmen ,
um sie in Kisten verpackt , im Waiien -
hauskcller aufzubewahren . Im
Jahre 1874 waren sie dann ,
sämtlich wieder ausgebessert ,
an ihrer früheren Stelle . Der
Verschönerung der Kirche im
Innern hat sich während der
letzten viernndzwanzig Jahre
der frühere Pfarrer und jetzige
Domherr Schickele ganz be¬
sonders angenommen und unter
großen persönlichen Opfern ,
unterstützt von seinen Pfarr -
kiudern , das herrliche Gottes¬
haus um viele Kunstwerke
bereichert , die nun zum weit -
aus größten Teil in Schutt und
Asche liegen .

Eng mit der Geschichte der
Kirche ist die Geschichte des Waisenhauses
verknüpft . Im Jahre 1225 gründeten fünf
junge Straßburgerinnen auf dem Waseneck
vor dem Judentore unter dem Namen St .
Magdalena ein Büßerinnen -Kloster nach
der Regel des heiligen Augustin . Im
Jahre 1275 wurde es vergrößert , mußte aber zweihundert Jahre
später aus militärischen Rücksichten abgerissen werden . Dicht an der
alten Stadtmauer wurde dann das Kloster neu erbaut . Während
der französischen Revolution wurde das Gebäude als Lagerhaus
verwendet und dieser Bestimmung diente es bis im Jahre 1835 das
Waksenstift aus dem alten Katharineuklostcr in das Magdaleneu -

klostcr kam .

Der Brand in Jlsfeld (Württemberg . )
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König Wilhelm von
in Ilsfeld

umliegenden Orte , bis hinunter nach Sontheim und Heilbronn , anrückten ,
loderte das riesige Feuermeer doch die ganze Nacht hindurch in blutrotem
Scheine gen Himmel , bis es endlich am Vormittag des 5 . den vereinten
Kräften von 15 Feuerwehren ltnb den aus Heilbronn zu Hilfe ge¬
sandten drei Kompagnien des Infanterieregiments Nr . 122 gelang ,
des Feuers derart Herr zu wer¬
den , daß es nicht mehr lichterloh
brannte . Von 560 Gebäuden sind
310 eingeäscherr worden , außer der
Kirche und dem Rathaus auch das
Pfarrhaus und ein älteres Schill¬
haus , während ein neueres fast mit
Ausgange des Ortes verschont blieb .
Sogar die Holzkreuze auf dem
Friedhofe fiugen Feuer . 1400 Per¬
sonen sind obdachlos . Der Ge¬
bäude - und der Mobiliarschaden wird
auf drei Millionen Mark geschätzt .
Glücklicherweise ist mir ein Men¬
schenleben zu beklagen . Ein Mann ,
der in sein Haus zurückkehrte und
nach seiner Frau rief , die übrigens
schon gerettet war , ist in den Flam¬
men umgekommen . Leider aber
wurden Zahlreiche Leute bei den
Nettungsarbeiten verletzt . Groß ist
die Not unter den obdachlos gewordenen Einwohnern , zu deren
Unterstützung schleunigst eine umfassende Hilfsaktion eingeleitet wurde .
König Wilhelm von Württemberg traf am Mittag des 6 . August mit
Sonderzug in Jlsfeld ein , um die Trümmerstätte in Augenschein zu
nehmen und den so schwer Heimgesuchten das Bedauern über das

Unglück und seine herzliche Teilnahme aus -
zusprechen . Bei dem Empfange am Bahn¬
hofe sagte der König , daß cs ihn sehr

schmerzlich berühre , aus einem so
traurigen Anlaß nach Jlsfeld kom¬
men zu müssen , aber er habe es für

eine landesväterliche Pflicht ge¬
halten , da nicht zu fehlen , wo
so viele seiner treuen Landcs -
kinder so schweres Unglück er¬
litten . Bereits am Tage vor¬
her hatten der König und die
Königin dem Oberamtmann
von Besigheim telegraphisch
namhafte Geldbeiträge für die
Abgebrannten zur Verfügung
gestellt . Die übrigen Mitglieder
der königlichen Familie spende¬
ten ebenfalls größere Summen .
Der König besichtigte alsdann

den vom Brand heimgcsnchtcn Ortstcil
und richtete an die noch anwesenden
Feuerwehren der Nachbargemeinden

anerkennende Worte . Auch die von der Firma
Knorr in Heilbronu errichtete Feldküche
wurde in Augenschein genommen . Der
deutsche Kaiser sandte 1000 Mark .Württemberg besichtigt

die Brandstätte .

(Mit zwei Abbildungen .)
(Nachdruck verboten . )

ine furchtbare Feuersbrunst , die am Nachmittag des 4 . August 1004

ausbrach und bis in den Vormittag des 5 . hinein wütete , hat bcn

größten Teil des protestantischen Pfarrdorfs Jlsfeld im württembergischen
Ncckarkreis in Asche gelegt . Der zum Oberamt Besigheim zählende Ort

hat 1000 Einwohner und liegt an der Schozach , über der sich auf einer

Anhöhe die ursprünglich roinanische , später gotisch umgebante evangelische
Kirche zum Barthoiomäus erhebt . Das Feuer brach kurz nach 2 Uhr
nachmittags aus , anscheinend durch Kinder , die auf einem Spiritus¬
kocher Acpfel braten wollten . Der Kocher fiel um , und das Feuer er¬

griff in dem Raume liegendes Stroh , worauf die Kinder fortliefen ,
ohne jemand etwas zu sagen . Bei der seir Wochen herrschenden Hitze
und Trockenheit griff die Fcuersbrnnst . von einem lebhaften Ostwuid
getrieben , mit unheimlicher Schnelligkeit um sich , und als die Ein¬

wohner , von denen die meisten draußen auf dem Felde arbeiteten , zur
Hilfe herbeieilten , war es bereits zu spät . Der Brand griff immer weiter
um sich , bald standen auch die Kirche und das Rathaus in hellen Flammen ,
und obwohl im Laufe der nächsten Stunden sämtliche Feuerwehren der

Cduard fianslick *
j\

( Mit Abbildung .) (Nachdruck verboten .)
<*3u Baden bei Wien verschied am 6 . August 1904 nach längerem
& Leiden der hervorragende Musikkritiker Hofrat Professor Dr . Eduard
Hanslick in dem hohen Alter von beinahe 79 Jahren . Am 11 . Sep¬
tember 1825 in Prag geboren , genoß er während seines juristischen
Studiums an der dortigen Hochschule auch vier Jahre hindurch
Unterricht in Klavierspiel und Theorie bei Tomaschek . Er trat dann
in den Staatsdienst ein , habilitierte sich aber , nachdem er durch seine
1854 erschienene Schrift : „ Vom Musikalisch - Schönen " allgemein be¬
kannt geworden lvar , 1856 als Dozent für Aesthetik und Geschichte
der Musik an der Wiener Universität , wo er 1661 zum außerordent¬
lichen und 1870 zum ordentlichen Professor ernannt wurde ; 1886 er¬
hielt er den Titel Hofrat . 1696 trat er als akademischer Lehrer in
den Ruhestand . Den größten Einfluß üble Hanslick durch seine geist¬
reichen , formvollendeten Kritiken , zuerst in der „ Wiener Zeitung " ,
seit 1855 in der „ Presse " und seit 1864 in der „ Neuen Freien Presse " ,
die er neben selbständigen Schriften und einer * zweibändigen Selbst¬
biographie auch als Bücher erscheinen ließ . Er bekämpfte Richard
Wagner und die Neudeutschen in einseitiger und gehässiger Weise ,
während er namentlich für Brahms mit Wärme eintrat . Sehr gründ¬
lich schlug plötzlich die Meinung um und stürzte ihn , den früheren

„ Musikgewaltigen "
, völlig von seinem Thron , eine Tatsache , die ihm

seinen Lebensabend sehr verbittert hat , zumal auch einzelne seiner auf
ihn eingeschworenen Jünger seine musik - Üsthetischen Thesen gänzlich
über Bord warfen . Bleibendes Verdienst hat Hanslick sich aber als
Musikkritiker erworben . Einer der glänzendsten Vertreter deutschen
Rezensententums ist in ihm dahingegangen .
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Sinnspruch .
Das Herz bleibt am Lieben , Doch ' s kann auch erzählen
Dazu wird » getrieben Von Glück , oder Quälen ,
Von einer ihm unsichtbaren Hand ; Je wie es auf Erden zu lieben fand .

(Aus Lursuna corda ooi » I . H o 11. )

sDie Gesamtzahl ^ - er Tod es fäll ei auf dem Erdenrund
soll nach einer Berechnung in der Minute 62 betragen . Hiernach er¬
geben sich pro Stunde 3720 , pro Tag 69 280 Sterbefülle . Das
menschliche Leben dauert im Durchschnitt 33 Jahre , doch erreicht der
vierte Teil der Gesamtbevölkeruug der Erde nicht einmal das 16 . Lebens¬
jahr . lieber 100 Jahre alt wird von IO 000 Personen nur eine
einzige . Unter 1000 Personen , die 70 Jahre alt werden , befinden sich
24 Zlerzte , 27 Lehrer , 32 Militär - Personen , 33 Arbeiter , 40 Land¬
leute , 43 Geistliche nsw .

fDas vierfache F der Turne r ) ist zuerst auf dem Turner¬
feste in Heilbronn im Jahre 1846 anfgekommen und . hat mithin bald
das 60jährige Bestehen zu verzeichnen . Seine Bedeutung (frisch,
fromm , fröhlich , ftci ) ist heutzutage wohl jedem bekannt .

sNie wieder !) Ein Arzt hatte schon alles mögliche versucht ,
um seinen Kutscher , einen Trinker , von seinem Laster zu kurieren ;
alles war vergebens . Da stieß er eines Tages auf eine schauerliche
Geschichte , die nach seiner Meinung Michel den Schnaps für Lebens¬
zeit verleiden mußte . Sie handelte von einer alten Dame , die sich
so mit Alkohol gesättigt hatte , daß einst ,
als sie ein Licht ausblasen wollte , ihr Atem
Feuer fing ; die Flammen schlugen nach
innen und verbrannten sie vollständig . Diese
furchtbare Geschichte las der Doktor mit
dem nötigen Ausdruck seinem entsetzten
Kutscher vor und schloß mit den feierlichen
Worten : „ Michel , Michel , laß Dir dies eine
Warnung sein ! " — „ Ganz gewiß , Herr "

,
erwiderte tief ergriffen Michel , „ in meinenl
ganzen Leben werde ich nie wieder ein Licht
ausblasen !

"

fJ h r K u m m e r .) Helene : „ Gertrnd
lag fast die ganze Nacht wach vor Auf¬
regung .

" — Hans : „ Weshalb war sie denn
aufgeregt ? " — Helene : „ Sie war besorgt ,
daß der Mann , der sie heiraten werde , sie
nicht ihrer selbst , sondern nur ihres Geldes
wegen begehre .

" — Hans : „ Aber Gertrnd
besitzt doch gar kein Geld , daß davon die
Nede sein könnte .

" — Helene : „ Gewiß !
Doch sie hat einen reichen Verwandten , und
sie denkt , daß der ihr was hinterlasscn
könnte .

" — Hans : „ Weiß denn ihr Bräu¬
tigam etwas von diesem reichen Verwandten ? "
— Helene : „ Oh , sie hat noch keinen Bräu¬
tigam , doch sie dachte an die Zeit , da sie
einen solchen haben werde .

"

fGnter Rat . ) Ein Bursche wurde
beim Falschspielen ertappt und von seinem
Mitspieler durchs Fenster des ersten Stockes auf die Straße befördert .
Ein Freund war ihm behilflich , seine Knochen Zusammenzulesen . —

„ Was rätst Du um '
, zu tun ? " wurde er gefragt . — „ Nur noch zu

ebener Erde Karten zu spielen, " lautete die unverfrorene Antwort .
fNutzen der Hebung im Kniebeugen .) A . : „ Ich möchte

doch wirklich wissen , was dergleichen Hebungen für einen Zlveck
haben ; sie dienen doch lediglich dazu , die armen Mannschaften zu
quälen ; im Kriege ist eine solche Hebung doch nicht zu gebrauchen .

"
— B . : „ Im Gegenteil , sie üben dies , damit wenn dann eine
Kanonenkugel gerade auf sie losgesaust kommt , sie dieselbe zwischen
den Beinen durchlasseu können ! "

^ Großpapa ) ( eben zu Besuch angekommen , sieht zum ersten
Mal sein kleines , blondes Enkelkind ) : „ Bertie , willst Du mir nicht
eine von Deinen schönen Locken schenken ? " — Bertie : „Ja , Groß¬
papa ; aber — (zögernd auf dessen mächtige Glatze schauend ) —
meinst Du denn , daß eine für Dich reicht ? "

sEin fertiger Mann . ) „ Junger Mann , welche Laufbahn
gedenken Sie denn nun einzuschlagen ? " — „ Laufbahn ? Wozu ? Ich
bin ja schon am Ziele angelangt .

" — „ So ? Ei , ei , was sind Sie
denn geworden ? " — „ Ich ? Ich bin der Sohn meines Vaters
geworden .

"

^Professor ) : „ Ich sagte Ihnen in der letzten Stunde , meine
Damen , daß das Gehirn beim Mann größer ist , als bei der Frau ;
was schließen Sie daraus , Fräulein Anna ? " — Backfisch : „ Beim
Gehirn kounnt es nicht auf die Quantität , sondern auf die
Qualität an .

"

> „ Denken ) Sie , voriges Jahr war ich so unvorsichtig , meiner
Tochter zum Geburtstage ein Klavier zu kaufen .

" — „ Und dies
Jahr ? " — „ Dies Jahr Hab ' ich ihr ' s wieder abgekauft .

"

( Nachdruck verboten . )
fllnterschied . j Schutzmann (zum Studenten ) : „ Wenn Sie

nicht sofort das Singen unterlassen , verhafte ich Sie !
" Student :

„ Ach was ! „ Singe , wem Gesang gegeben "
, heißt es im llhland ! "

— Schutzmann : „ Wir sind hier in Deutschland , und nicht im llhland ! "

[Sit der phrenologischen Sitzung . ) „ Verzeihung , Herr
Professor , wollen Sie durch die Untersuchung meines Kopfes meinen
Charakter oder den meiner Frau studieren !

"

- -

[® cßcu I n s e k t en st l che . ) Von dem Salmiakgeist , dessen günstige Wirkung
ans frische Insektenstiche allgemein bekannt ist . kann man auf Wanderungen vielfach
keinen Gebrauch machen , weil derselbe nicht immer zur Hand ist . Ein einfacheres
Mitte ! , um die infolge eines Insektenstiches ansiretenden Schmerzen und die Schwell¬
ung zu verhüten , oder zu beseitigen , bieter die Zigarrenasche , die meist eher zur
Hand ist . Man bringt etwas Asche von einer Zigarre . Zigarrctie oder ans einer
Pfeife auf die Stichstelle , fugt einen Tropfen Wasser hinzu ( in ». Notfall auch Bier .
Wein . Kaffee ) und reibt den entsprechenden Brei tüchtig ans die Stelle ein . Die
Wirkung der Tabaksasche beruht auf dem Gehalt am Kalinmkarbonat , welches die von
dem Insekt beim Stechen in die kleine Wullde beförderte Säure abstumpft und
wirkungslos macht .

( Senfsancc . ) Man schwitzt einen Löffel Butter mit Mehl hochbraun , ver¬
dünnt es mit Wasser oder Brühe , tut einen Löffel Senf . Essig , Salz , etwas Zucker
daran und läßt alles gut durchkochen . Will man die Sauce zu Fischen verwenden , so
nimmt man keinen Zucker dazu .

(Kalter Fischvagout . 6 Personen . Eine halbe Stunde . 50 Gramm
Butter läßt man in einer Kasserolle heiß werden , verrührt damit die feingehackke
Schale einer Zitrone und 1 —2 Schalotten , ohne diese aber Farbe nehmen zu lassen .
Unterdessen hat man 3 frische Eigelb mit einem Eßlöffel Mehl , einem Glas Wasser
und einem Glas Weißwein recht glatt verquirlt , fügt dies unter beständigem Um -

rühren zu der heißen Butter , gibt Salz und etwas

Schach .
Weiß zieht und setzt mit dem 2 . Zuge matt .

Schwärs .
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(Die Auflösung folgt in nächster Nummer . )

geriebene Muskatnuß dazu , läßt alles zu gut dicklicher
Sauce kochen , schmeckt sie ab . würzt mit einigen
Tropfen Maggis Würze , gießt sie über die übriage -
bliebcnen , auf einer Schüssel angerichteten . möglichst
von allen Gräten befreiten Fischstücke und läßt das
Gericht erkalten . ->

( Mürbteig z u Teegebäck . ) 3V0 Gramm
feines Mehl und 200 Gramm harte , kleingeschnittene
Butter werden dnrcheinandergemcngt . In der Mitte
der Masse macht man eine Berlicfitng , gibt in dieselbe
ein ganzes Ei und einen Eidotter , etwas Salz ^ einen
Eßlöffel Zucker . Nun wird diele Masse schnell glalt -
gewirkr und umgerollt . Läßt sich zu allen Sorten
Teegebäck verwenden und ist schnell zubereitet .

( Wie bekomme ich kandierten H o n i g)
wieder hell und flüssig ? Man stellt ihn in heißes ,
aber nicht kochendes Wasser , um ihm die ursprüngliche
Klarheit und Flüssigkeit wiederzngeben .

(V e r g o l d e t e B i l d e r r a h m e n u n d S p i e g e l
zureinigen . ) Man muß dabei äußerst vorsichtig
verfahren , luctl das Gold nur sehr dünn ausge¬
tragen ist und bei seiner Weichheit leicht abge¬
rieben wird . Wenn jedoch Fliegcnschmutz oder sonstige
Unreinigkeilen eine Reinigung durchaus erforderlich
machen , so bediene man sich einer Mischung von 10
Gramm Salmiakgeist und 40 Gramm Seifenspiritus ,
tauche Watte in diese Flüssigkeic und reibe damit nur
ganz leicht die Vergoldung , bis dieselbe rein ist .

(Reinigen der P e t r o I e n m 1 a m p e n . ) Jetzt ,
wo die Tage kurzer werden , muß man daran denken ,
eine im Sommer unbenutzt gelassenen Lampen in -
tand zu bringen , und da empfehlen wir als einfaches

Mittel zum schnellen und gründlichen Neinigen der
Lampen trockene Holzasche , mit welcher man Brenner
und Glasbecken voil innen und außen mit weichem
Papier abreivt . Das Becken wird spiegelklar und
darf nur noch mit einem trockenen Tuche nachgewischt
werden . Dieses Putzen mit Asche ist dem vielfach ge¬
bräuchlichen Auekochen mit Seif und Soda bei weaem vor -

znziehen . da letzteres Verfahren nicht nur viel umständlicher ist . sondern mit der
Zeit auch oft die Trennung des Brenners vom Becken zur Folge hat . Die in Seife
und Soda enthaltenen Aetzstoffe lösen nämlich die übliche Berkitlung auf , welche jene
beiden Teile verbindet .
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Kogogrip !, .
Mit F ist ' s zäh ' Gewebe .
Mit P steht ' s in dem Hain ,
Wenn ich ein M ihm gebe .
Dann schiießt ' s der Körper ein .

(Die Auflösung folgt in nächster
Nummer . )

Aus voriger N « mmer .
Auflösung des D i a m a n t r ä t s e l S :
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( Die Auflösung folgt in nächster Nummer . )
Auflösung des A n a g r a m m s :

Hose . H o s e a .

Verantwortliche Redaktion , Druck und Verlag der Aktiengesellschaft

„ Badenia "
( H ° Vogel , Direktor ) in Karlsruhe .

Expedition von Carl Böhm , Buchdruckerei , Laupheim .
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